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die dem Juden, Christen, Hindu und Muslim zugänglich waren,
da verschob sich die Stellung der Mohammedaner. Christen, Ju
den und Hindus ergriffen mit Eifer jede Bildungsgelegenheit.
DieMuslimehieltensichzurück. Aber die Einsichtigen konnten
sich auf die Dauer nicht verhehlen, daß jene anderen Bevölkerungs
klaffen ihnen überlegen zu werden drohten — an Kenntnissen und

an Einfluß im Lande: in Indien sah man die Hindus die sieben
fache Zahl der Hochschulstudenten und Kandidaten für den Staats
dienst liefern, in Ägypten erwiesen sich die Kopten und die zuge
wanderten christlichen Syrier wegen ihrer Bildung als unent
behrlich im Verwaltungsdienste, in Syrien war eine christliche
Presse entstanden, der man nichts Ebenbürtiges entgegenstellen
konnte, und in Algier bedeutete der Verzicht auf die französische
Mittel- und Hochschulbildung den Verzicht auf Staatsämter.
Die Sorge, mit den andersgläubigen Volksgenossen
nicht mehr Schritt halten zu können, war der erste Im
puls, der die Muslime in die Schulen des Abendlandes
trieb.

Um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts sprach ein fran
zösischer Minister das bis an die Schwelle der Gegenwart gültige
Wort: „Die arabische Nation ist nicht anders zugänglich, als
durch die Religion oder durch die Medizin; die Religion trennt
uns, die Medizin wird uns einander nähern." Nach diesem Re
zepte wurde verfahren; die Gelegenheit, Medizin zu studieren, war
das letzte und höchste Ziel, mit dem die abendländischen Zivilisa-
toren winkten. Das Ziel übte tatsächlich seine Anziehung aus.


